
        
            
                
            
        



    
        
          WIE FINDE ICH INNEREN FRIEDEN IN EINER UNBESTÄNDIGEN WELT

        

        
        
          Not Being

        

        
          Published by Not Being, 2025.

        

    



  
    
    
      While every precaution has been taken in the preparation of this book, the publisher assumes no responsibility for errors or omissions, or for damages resulting from the use of the information contained herein.

    
    

    
      WIE FINDE ICH INNEREN FRIEDEN IN EINER UNBESTÄNDIGEN WELT

    

    
      First edition. October 14, 2025.

      Copyright © 2025 Not Being.

    

    
    
      ISBN: 979-8232606671

    

    
    
      Written by Not Being.

    

    
      10 9 8 7 6 5 4 3 2 1

    

  



  	
        
            
            🌿 Wie finde ich inneren Frieden in einer unbeständigen Welt(Ein spiritueller Roman von Not Being)
Ein Mann zerbricht – und erwacht.Inmitten von Burnout, Sinnsuche und Stille entdeckt er:Frieden ist nichts, das man findet.Frieden ist, was bleibt, wenn alles andere fällt.
Ein leises Buch für laute Zeiten.Ein Weg zurück zu dir selbst.
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Kapitel 1 - Das Rufen des Herzens – Warum wir nach Frieden suchen

Manchmal, wenn ich abends nach einem langen Arbeitstag in meiner kleinen Wohnung sitze, spüre ich diese merkwürdige Leere. Alles scheint zu funktionieren – der Job, die Rechnungen werden bezahlt, die E-Mails beantwortet, der Kühlschrank ist gefüllt. Und doch ist da dieses seltsame Gefühl, als ob ich in einem Film mitspiele, dessen Drehbuch ich nie gelesen habe.

Ich sehe mich selbst: ein Mann Mitte vierzig, ein sicherer Arbeitsplatz, ein geregeltes Leben, ein Smartphone, das nie schweigt – und ein Herz, das ich kaum noch spüre. Ich lebe, aber irgendwie lebe ich nicht wirklich.

Früher dachte ich, das sei normal. Alle um mich herum wirken genauso: müde, gehetzt, immer beschäftigt. Wir reden über Projekte, Urlaube, neue Autos, über Politik und Gesundheit. Doch hinter all dem spüre ich eine gemeinsame Stille – nicht die friedliche, sondern die leere. Eine Stille, die schreit.

Eines Abends saß ich auf meiner Couch, das Licht gedämpft, die Stadt draußen voller Sirenen und Motoren. Ich starrte auf die Uhr – 22:17 Uhr. Ich fragte mich plötzlich: Wie bin ich hierher gekommen?
Nicht in diese Wohnung, nicht in diese Stadt – sondern in dieses Leben.

Ich erinnerte mich an mich selbst als Kind. Ich wollte Forscher werden, Entdecker, jemand, der die Geheimnisse des Lebens findet. Und jetzt? Ich entdecke nur neue E-Mails.

Es war, als würde mein Herz leise flüstern:
„Ist das alles?“

Ich versuchte, diese Frage zu verdrängen. Ich drehte den Fernseher lauter, scrollte durch Nachrichten, las über Kriege, Wirtschaft, Pandemien – und fühlte mich noch leerer. Es war, als würde die ganze Welt in derselben Unruhe gefangen sein wie ich.

Manchmal saß ich in der S-Bahn und beobachtete die Gesichter um mich herum. Niemand sah wirklich da. Jeder in seinem kleinen Bildschirm, in seinem eigenen Gedanken-Labyrinth. Ein kollektives Schweigen voller Lärm. Ich fragte mich: Wann haben wir aufgehört, wirklich zu leben?

Eines Nachts konnte ich nicht schlafen. Ich stand auf, ging auf den Balkon und sah hinunter auf die Straße. Der Wind wehte kühl, und in der Ferne hörte ich einen Zug vorbeifahren. Ich fühlte eine Träne über mein Gesicht laufen – nicht aus Trauer, sondern aus einer tiefen Sehnsucht.
Ich wusste nicht wonach. Nur, dass da etwas fehlte, etwas, das kein Geld, kein Erfolg, keine Anerkennung je füllen konnte.

Und genau in diesem Moment begann etwas in mir zu erwachen.
Kein großes spirituelles Erlebnis, kein göttlicher Blitz. Nur ein stilles, leises Wissen:
Da muss mehr sein.

Ich begann Fragen zu stellen, die ich mir nie gestellt hatte:
Warum bin ich hier?
Wofür tue ich das alles?
Wer bin ich wirklich – jenseits meiner Rollen, Pflichten, Ängste?

Je mehr ich fragte, desto weniger Antworten fand ich. Aber seltsamerweise fühlte sich diese Leere nicht mehr nur bedrohlich an – sie wurde zu einem Raum, in dem etwas Neues möglich war.
Vielleicht war diese Unruhe kein Fehler, sondern ein Ruf.
Ein Ruf meines Herzens.

In den folgenden Tagen begann ich, kleine Dinge zu bemerken, die ich früher übersehen hatte:
Das Lachen eines Kindes im Supermarkt.
Das Licht, das morgens durch die Vorhänge fiel.
Der Geruch von Regen auf Asphalt.

Es war, als würde das Leben selbst mir zuflüstern:
„Ich bin hier. Schon immer.“

Aber ich war nicht mehr fähig, lange zuzuhören. Zu schnell zog mich der Alltag wieder hinein – die To-Do-Listen, die Pflichten, das Rattern der Gedanken. Und doch blieb da dieses leise Rufen, irgendwo tief in meiner Brust.

Ich konnte es nicht mehr ignorieren.

Manchmal, wenn ich in der U-Bahn saß, stellte ich mir vor, einfach aufzustehen und auszusteigen – nicht an der nächsten Haltestelle, sondern aus dem ganzen System. Aussteigen aus dem Lärm, der Hetze, den Erwartungen. Aber wohin?

Ich wusste es nicht. Ich wusste nur, dass das alte Leben, so funktional es auch war, mich innerlich zerstörte. Ich war müde vom Müssen, erschöpft vom Sollen, leer vom Wollen.

In dieser Zeit begann ich Tagebuch zu schreiben. Nicht, um etwas Besonderes festzuhalten, sondern einfach, um mich selbst wieder zu hören. Ich schrieb:

„Ich weiß nicht, wohin ich gehe, aber ich kann so nicht mehr weitergehen.“

Und als ich diesen Satz las, spürte ich, dass etwas in mir zustimmte.
Vielleicht war das der erste ehrliche Satz, den ich seit Jahren geschrieben hatte.

Heute weiß ich: Das war der Anfang meiner Reise.
Nicht der äußeren – sondern der inneren.

Denn jeder Mensch, der wirklich zu leben beginnt, beginnt mit dieser Frage:
Was ruft mich – jenseits des Lärms?

***** 

In den Wochen danach geschah äußerlich nichts Besonderes – und doch veränderte sich alles.
Ich ging weiterhin zur Arbeit, erledigte meine Aufgaben, sprach mit denselben Menschen, lachte über dieselben Witze. Aber tief unter der Oberfläche hatte sich etwas gelöst.
Etwas in mir beobachtete nun das ganze Treiben – wie aus der Ferne, still, fast liebevoll.

Ich bemerkte, wie sehr ich die Stille mied. Früher füllte ich jede Pause mit Musik, Podcasts, Nachrichten. Jetzt begann ich, den Lärm einfach auszuschalten. Zuerst aus Müdigkeit, später aus Neugier.
Was bleibt, wenn der Ton verstummt?

In dieser Stille kam vieles, das ich lange verdrängt hatte: alte Erinnerungen, Enttäuschungen, Fragen, für die ich nie Zeit gehabt hatte. Ich spürte Angst, ja – aber auch eine merkwürdige Ehrlichkeit.
Zum ersten Mal war ich mit mir selbst allein – ohne Ablenkung, ohne Maske.

Eines Morgens, es war ein Sonntag im März, wachte ich ungewöhnlich früh auf. Die Stadt schlief noch. Ich öffnete das Fenster, und eine kühle Luft strömte herein, klar und frisch.
Ich wusste nicht, warum – aber etwas zog mich nach draußen.

Ich zog mir einfach die Jacke über, nahm kein Handy mit, keine Uhr. Ich wollte nur laufen. Ohne Ziel.

Die Straßen waren still. Nur das leise Singen der Amseln, irgendwo zwischen den Häusern.
Ich lief, bis ich zu einem kleinen Park kam, den
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